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Hochwald - Kammloch – Große Felsengasse – 
Scharfenstein – Töpfer – Teufelsmühle – Ameisenberg 
– Oybin – Klosterruine – Pferdeberg – Hain – Hochwald 

Tagestour 5a 
Rund um Oybin mit Besuch der Klosterruine 
Felsengasse – Scharfenstein – Töpfer – Oybin 
16 km, 5h00 (ohne Burgbesichtigung), 700 Hm 
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Vom Hochwaldturm schön zu sehen befindet sich auf der 
nördlichen Bergseite in einem Talkessel das Dorf Oybin, über 
dem auf einem freistehenden Sandsteinfelsen eine uralte 
Klosterruine thront. Auf einer Wanderung um den imposanten 
Burgfelsen herum – jedoch nicht unten im Tal, sondern oben 
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auf den umgebenden Höhen – wird man aus ständig 
wechselnden Perspektiven die romantische Klosterruine 
betrachten können. Mit der Großen Felsengasse, dem 
Scharfenstein und dem Töpfer stehen bei dieser 
Rundwanderung zudem noch vor der Mittagspause einige 
bekannte Sandstein-formationen auf dem Programm. 
 
Für einen schnellen Abstieg wählt man den unmarkierten 
grenznahen Weg, der unmittelbar hinter den Holzschuppen 
unterhalb der Hochwaldbaude nach rechts abzweigt. Der 
steinige Abstieg geht schnell vonstatten, ein Fahrweg führt 
zuletzt höhehaltend zum Kammloch (516 m, 0h30). Dort geht 
es rechts entlang der Gelbpunkt-Markierung auf einem Pfad 
anfangs parallel zur Straße entlang zum Abzweig zum 
sogenannten Muschelsaal am Beginn einer Stufenreihe. 
Vielleicht hat man früher gedacht, dass es sich bei den 
seltsamen Strukturen und Einlagerungen im Sandstein um 
prähistorische Abdrücke von Millionen Jahre alten Muscheln 
handelt, tatsächlich sind die Erscheinungen aber nur 
Vererzungen mit Brauneisen, die in ihrer Form nur an die 
Abdrücke der Meeresbewohner erinnern. 

 
Felsstrukturen im Muschelsaal. 
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Der gelbe Punkt markiert den Pfad auf dem Grund einer 
beeindruckenden, nur wenige Meter breiten Sandstein-
schlucht. Entstanden ist diese Felsengasse und ihre 
senkrechten Wände im Tertiär, als in einer Kluft basaltische 
Lava aufstieg und in der Kontaktzone den Sandstein stark 
verhärtete. Dadurch blieb dieser vor der Erosion länger 
verschont und deshalb bis heute stehen. Durch einen kleinen 
Felsspalt gelangt man links zu einer Aussichtsplattform, der 
Mönchskanzel. Von da kann man sowohl den ersten Ausblick 
auf Oybin genießen als auch den Klettersteiglern zuschauen, 
die an Eisenklammern den „Alpinen Grat“ hinaufklettern. 

 

In der Kleinen Felsengasse. 

 
Am Ende der Felsengasse lädt die hölzerne Edmundshütte 
zu einer kleinen Rast ein, dann geht es im Wald abwärts zur 
Wegkreuzung am Scharfenstein (569 m). Der 25 Meter hohe 
spitze Felsen gilt als das „Lausitzer Matterhorn“, ist aber dank 
einer Treppenanlage um ein Vielfaches leichter zu ersteigen 
als das Original in der Schweiz (1h10). Auf der Gipfelspitze ist 
nur wenig Platz und die Umschau hinüber zur Lausche, dem 
Hochwald und dem Jeschken eine besonders herrliche. 
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Der Scharfenstein. 
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Aussicht vom Scharfenstein auf Dorf und Burg Oybin. 

 
Der gelbe Punkt führt weiter zur Kleinen Felsengasse, die 
zwar im Vergleich zur Großen recht unscheinbar wirkt, deren 
Entstehungsgeschichte aber ganz ähnlich ist. Auf Steinstufen 
mit eisernem Geländer daneben steigt man links auf das 
Felsriff hinauf. Dort gibt es einen unbeschilderten Abzweig 
nach links zur Luisenhöhe. Auf dem Weg dahin helfen vier 
Eisenklammern bei der Überwindung einer hohen Steilstufe. 
Kurz vor Erreichen des Aussichtspunktes gibt es eine weitere 
ausgesetzte Passage. Gute Griffe erleichtern aber das 
Vorwärtskommen. Beim Blick über den Scharfenstein hinweg 
zum Hochwald beruhigt sich der Puls dann wieder (1h20). 
 
Zurück auf Gelb läuft man höhehaltend durch den Wald bis 
erst Grün, später dann auch Rot zum Pfad hinzustößt. Auf 
Rot kann man rechts zur Böhmischen Aussicht gehen. Wie 
der Name schon sagt schweift der Blick hier nach Osten, vor 
allem auf das waldreiche Jeschkengebirge. Zurück am 
Abzweig läuft man auf Gelb in wenigen Minuten zum Töpfer 
mit seiner Bergbaude und dem Felstor, auf das eine eiserne 
Treppenanlage hinaufführt (1h45). Von oben hat man einen 
umfassenden Blick nach Norden über die Oberlausitz. Vor 
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allem die blaue Fläche des Olbersdorfer Sees, einem 
ehemaligen Tagebau, fällt auf. Wer in den Abendstunden der 
Sommersonnenwende am Töpfer eintrifft, wird die Sonne 
genau in Tormitte untergehen sehen. 

 

Das begehbare Felstor auf dem Töpfer mit der Treppenanlage. 
 

 

Aussicht vom Töpfer-Felsplateau nach Norden. 
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An der Wendeschleife noch vor der Töpferbaude lockt der 
gelbe Punkt in den Wald. Der Pfad schlängelt sich zur 
Oybinaussicht mit einer Sitzbank zum Ausruhen und dem 
berühmten „Küken“-Felsen. Links am Hang geht es weiter 
und in Folge steil hinunter, durch ein Kahlschlaggelände mit 
derzeit noch ungenügender Markierung und schließlich zur 
Sandsteingruppe der Gratzer Felsen (2h00). Die Erkundung 
des Gewirrs aus Wänden und Türmen, Höhlen und Klüften ist 
spannend, was die Passage sehr abwechslungsreich macht. 
Die letzten Felsen umrundet man und steigt dann zügig tiefer. 
Schließlich wandert man auf einem Fahrweg zur 
Teufelsmühle und zur Schmalspurbahn hinunter (2h15). 
 
Auf der Straße läuft man ein kurzes Stück nach rechts. 
Unmittelbar hinter dem „Achtung Eisenbahn“ Schild befinden 
sich zwei Innschriften. Dort beginnt ein unmarkierter Pfad 
durch ein beginnendes Fichtenmikado. Die Reise führt hinauf 
zu den Aussichtspunkten auf dem Einsiedlerstein und dem 
Robertfelsen mit seinen Eisenbügen als Besteigungshilfe, 
doch sollte dies nicht zu unnötigen Klettereinlagen verführen! 
Oben trifft man wieder auf die Gelbpunktmarkierung (2h30). 

 
Aussicht vom Götzenstein. 
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Bald macht die Gelbpunktweg bei weiteren Aussichtspunkten 
einen Knick nach rechts und führt hinauf zum Götzenstein mit 
dem besten Blick nach Norden. Mit dem Ameisenberg (575 
m) ist kurze Zeit später der höchste Punkt der Kuppe erreicht, 
wo große Sandsteinblöcke wild durcheinanderliegen (2h45). 
Für eine Rast bietet sich die „Basteiaussicht“ links des Pfades 
nach einigen Dutzend Metern Abstieg an. 

  

Blick auf die Klosterruine von der Basteiaussicht am Ameisenberg. 

 
Nun wird es aber Zeit, die schon oft gesehene Klosterruine zu 
besuchen. Dazu wendet man sich am nächsten Wegweiser 
nach links und läuft jetzt grün markiert zu Tale. Noch vor den 
Bahngleisen der Schmalspurbahn geht man rechts zum 
Endbahnhof und erneut rechts ins Zentrum von Oybin. Dort 
kann an verschiedenen Stellen eingekehrt werden (3h15). 
 
Auf der verkehrsberuhigten Hauptstraße kommt man zum 
rechten Abzweig zur Bergkirche, an der der weitere Aufstieg 
zum alles überragenden Berg Oybin mit der berühmten 
Klosterruine vorbeiführt. Am Eingang ins Burggelände steht 
ein Kassenhäuschen, an dem man in den Sommermonaten 
nur gegen Zahlung von 9 € vorbeikommt (3h30). 
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Oybin – Burgberg und Klosterruine 
 
Der Sandsteinfelsen hat eine bewegte Geschichte hinter sich. 
Eine frühe Bebauung ab dem 11. Jahrhundert hielt nicht lange, 
weil die Stadt Zittau alles zerstören ließ. 1364 erwählte Kaiser Karl 
IV. den Oybin als seinen Altersruhesitz. Er ließ neben seinem 
Wohnturm auch eine Klosterkirche errichten. Während der 
Hussitenkriege im frühen 15. Jahrhundert wurde der Oybin 
zweimal angegriffen, doch jedes Mal erfolglos. Zu leiden hatten 
nur die Bewohner im Tal. 
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In den folgenden Jahrzehnten wurde ständig an- und umgebaut. 
Doch die Zeit der Reformation brachte den Niedergang des 
Klosters. Im Jahre 1562 verließen die letzten Mönche den Berg 
und der Verfall begann. Zu allem Überfluss setzte ein Blitzschlag 
1577 die Kirche in Brand und es soll sogar zur Explosion einiger 
gelagerter Pulverfässer gekommen sein. Nach dieser gründlichen 
Zerstörung diente die Ruine noch als Steinbruch. 

 

In der Klosterruine. 
 
Mit dem Besuch bekannter Maler, wie Caspar David Friedrich 
oder Adrian Zingg, welche die romantische Ruine für ihre Künste 
entdeckten, begann die Neuentdeckung der Burg für den 
Besucherverkehr. Ein Berggasthof wurde erbaut und ein Museum 
errichtet. In den 1990er Jahren aufwändig saniert, besuchen heute 
wieder bis zu 100.000 Besucher jährlich die Anlagen. In den 
Sommermonaten finden auf dem Gelände Konzerte, Mönchszüge 
und einmal im Jahr ein historisches Klosterfest statt. 
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Am Vorplatz mit der Wendeschleife führt eine Treppenreihe 
nach Norden in Serpentinen tiefer. Weiter unten hält man sich 
rechts, trifft auf den gelb und grün markierten Wanderweg 
und kommt auf diesem links zum ehemaligen Waldtheater. 
Eine große Hinweistafel erzählt dort von vergangenen Zeiten. 
Oberhalb biegt man auf Gelb links in Richtung Pferdeberg 
(545 m) ab. Auf den Höhenzug führt erneut eine Stufenreihe 
hinauf. Oben gibt es zwei Aussichtspunkte, die zweite sogar 
mit Rasthütte (4h00). 

 
Der Berg Oybin von der Ludwigshöhe aus gesehen. 

 
Der gelbe Wanderweg schlängelt sich nun am oberen Rand 
der Sandsteinwände entlang zur Aussicht Ludwigshöhe und 
nach Hain (4h30). Wer hier als Bonus der Dorfstraße links für 
einen halben Kilometer folgt, wird die alten hölzernen 
Skisprungschanzen von Oybin besichtigen können, von 
denen die größere spektakulär die Straße überspannt. 
Alternativ kann man bei einer Einkehr in den Hainer 
Gasthäusern auch die Seele baumeln lassen. 
 
Eine Stärkung ist keine schlechte Idee, denn auf dem blau 
markierten „Ulmensteinweg“ steht jetzt noch der 
abschließende Aufstieg über reichlich zweihundert Höhen-
meter zum Hochwald hinauf auf dem Programm (5h00). 


